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67 . Jahrgang

Im niederländischen Raum und im Abschnitt von
Mancy erzielten unsere Truppe« trotz heftiger Gegen-

siarzrisfe ekstdruckSvolle Erfolge und im AbschnittEpinal —
Micmircmont wehrten sic starke feindliche Stöfrc unter
Hohen Verlusten für den Gegner ab.

In Fortsetzung unseres Angriffes gegen die britischen
' Hallschirm - ,und Panzerverbände im Raum Arnheim —
Nimwegen wurden die westlich und südwestlich Arnheim
eingekcssclten britischen und polnischen Fallschirmjäger biS
auf Splittergruppen vernichtet, Hunderte von
zerstörten Lastenseglern im Kampfgelänöe aufgcsunden und
mehrere hundert weitere sowie zahlreiche Geschütze und

' Fahrzenge>wurden erbeutet . Die Zahl der Gefangenen wächst
ständig . Allein am Bormittag gerieten rund 1000 weitere
Fallschirmspringer in Gefangenschaft. Das gewonnene Ge-
künde ist von gefallenen Briten übersät. Auch aus
iyem nördlichen Walufer gewann unser Gegenangriff weiter
Goden . Zur '

Verstärkung seiner bei Nimwegen hurt be¬
drängten Panzerverbände setzte der Gegner im Laufe des
Nachmittags südöstlich der Stadt weitere Luftlandckräfte ab,
die jedoch, sofort angegriffen , keine Entlastung bringen
konnten.

'-- Der Gegendruck unserer Truppen im ganzen Raum
Nimwegen nimmt weiterhin zu, eine zweite Fallschirm¬
gruppe setzte der Feind im Raum von Vechel ab, um un¬
sere Gegenangriffe gegen die Hauptverbindungsstratzezwi¬
schenEindhoven und Nimwegen abzuschwächen . Durch
die hip - und herwogcnücn Kämpfe in diesem Gebiet ist die
Straße für den Feind unbenutzbar . Er drängte daher auf
der Ostseite des Berbindnngskorridors nach Norbosten , um
sich die Landstraße Deur ne — Nimwegen zü öffnen.

! Der Gegner erzielte hier Büdengewinne, ohne aver ore
Straße für sich freikämpfen zu können . Trotz der neuen Luft¬
landung bei Vechel blieb hie Front nordwestlich Eindhoven
unverändert. Weiter südlich konnte sich der Gegner än der
Straße E i n ö b o v c n — T u rn ho u t etwas vorschicben:
mit diesem Stoß versuchte er, die Verbindung zu seinen bei¬
den kleinen Brückenköpfen am Antwerpen-Kanal nördlich
Turnhout und Osstmalle herzustellen . Der geringfügigeVor
teil an der Straße blieb jedoch bedeutungslos, Sa unsere
Truppen inzwischen beide Brückenköpfe zerschlugen ober zur
Bedeutnngslosigkeit eingedrückt hatten.

Neben den Kämpfen im niederländischen Raum traten
l die übrigen Kämpfe im Norötcil der Westfront in den Hinter¬

grund. Unter dem Eindruck ihrer hohen ' Verluste an den
Vortagen beschränkten sich die Nordamerika»«! im Raun:
Stollberg — Greven mach er weiterhin auf örtlich"
Vorstöße , die erfolglos blieben.

Im Süöteil Ser Westfront wurde dagegen in Sen Räu¬
men östlichNancy und AbschnittEpinal — Nemire-
mont wieder mit aller Erbitterung gekämpft. Südlich
Lhatcan - Salins und am Rhein — Marne - Kanal
setzten unsere Truppen trotz schwerer feindlicher Gegenstöße
ihre Angriffe erfolgreich fort und entrissen dem Gegner wie¬
der Ortschaften . Oestlich Epinal und Remiremont hielten je
doch sehr starke Kräfte der 7. nordamerikanischen Armee ihren
Druck aufrecht . Zum Ausgleich örtlicher Einbrüche bezogen
unsere Truppen hier eine verkürzte Sehnenstellung, an der
alle weiteren Angriffe des Gegners scheiterten.

Auch westlichBelfort verstärkte der Feind seine An
sirengungen. Seine hier angesetzten Angriffe wurden jedoch
.mter Bereinigung örtlicher Einbrüche abgeschlagen.

Schwere Wwetzriämpie8« -er m»«rW»r««S>Mchr« Grenze
Anhaltend schwere Kämpfe rn Mittelstarke » «nd an der Adris -Arsnt

Das Schwergewicht der Kämpfe an der Ostfront hat sich
noch mehr iu den Südabschnitt verlagert . Nach dem Verrat
der Rumänen waren die Bolschewisten nm die Südkarpathen
herumgegangen und hatten unter gleichzeitigem Verschieben
von Sicherungen gegen das Eiserne Tor starke Kräfte im west¬
lichen Siebenbürgen znsammengczogen . Während bolschew «-
sierte Rumänen Teile der ungarisch -rumänischen Grenze sicher¬
ten, stießen die Sowjets aus dem westlichen Zipfel Rumäniens
und im Tal der Mirsch nach Norden vor. Aus diesen beiden
Unternehmen entwickelten sich in den letzten Tagen die schwe¬
ren Kämpfe im Raum östlich und nördlich Arad und im
Abschnitt Lhürenhnrg—Ncumark . Im Zusammenhang mit
diesem Ansturm von Süden drückten die Bolschewisten von
Osten gegen den quer durch den Szekler - Ztpfel gelegten Sperr¬
riegel und von Norden gegen dir Waldkarpathen.

An der rumänischen Westgrenze wurde Arad zum
Hauptsammelpunkt zahlreicher sowjetischer Divisionen . Sie
stießen hon hier strahlenförmig gegen Szeged in und
Gyula und von Pejus aus aus Groß Wardein vor . Bei
Ghula wurden die Bolschewisten am Dienstag durch Gegen¬
angriffe frontal und in der Flanke gefaßt und zurückgewürfen.
Durch Wegnahme des Städtchens Elek gelang es unseren
Truppen , die feindliche Angrisfsspitze von ihren rückwärtigen
Verbindungen abzuschneiden. Bei Szegedin und Großwardein
sind die Abwehrkämpfe noch im Gange. Zwischen Grotzwardein
und Klausenburg haben bolschewistische Rumänen die Pässe
des westlichen Siebenbürgen!!! Gebirges besetzt . Sie wagten es
jedoch bisher nicht, gegen die große , zwischen diesen beiden
Städten verlaufende Straße vorzustoßen . Südöstlich Klausen¬
burg ließ der Druck des Feindes bei Thoren bürg infolge
seiner an den Vortagen erlittenen schweren Verluste fühlbar
nach. An dem Ostnfer des Mirsch setzten die Sowjets dagegen
südlich Neumark ihre Angriffe fort. Der nunmehr fünf¬
tägige durch starkes Artilleriefeuer unterstützte Ansturm an
dieser Stelle blieb völlig ergebnislos. Die wichtigen Höhen-
stcllungen an der Landesgrenze sind nach wie vor fest in eige¬
ner Hand.

An dem nördlich anschließenden Sperriegel quer durch den
Szckler - Zipfel führten die Sowjets keine Angriffe von Be¬
deutung. Hier und an den Nordhängen der Waldkarvatheu
setzten sich unsere Truppen um wenige Kilometer auf günstige
Höhenstellungen ab . Die Bewegungen erfolgten ohne feind¬
lichen Druck. Nur östlich des oberen San stießen die Bol¬
schewisten scharf nach. Dennoch konnten sich unsere Truppen
auch hier, wie vorgesehen , am Gebirgskamm festsetzen und dort
alleAngriffe abschlagen. Im nordwestlich anschließenden Raum
von Krosno und Sanok ging die nunmehr 17tägige Ab¬
wehrschlacht an den Beskidenpässen weiter. Unsere Stellun¬
gen, die hier Etwa an der slowakischen Grenze entlang ver¬
laufen, wurden an mehreren Punkten angegriffen . Unter Ab¬
riegelung örtlicher Einbrüche schlugen unsere Truppen die
Bolschewisten überall blutig ab.

Die Kämpfe in diesem zerklüfteten Wald - und Bergland
stellen an unsere Grenadiere höchste Anforderungen. Jedem
Einzelnen von ihnen ist es zu verdanken , daß es immer wieder
gelang , den feindlichen Ansturm abzuwchren . Einß ihrer
Vorbilder ist der Regimentskommandeur Oberst Schlegel,
der bei der Abwehr eines schweren feindliche!' Nngrifffs süd¬
östlich Krosno trotz Verwundung bei der Truppe blieb und
seine Grenahiere immer wieder persönlich an den Feind
heranführte, ,so daß noch im letzten Augenblick der drohende
Durchbruch verhindert wurde.

Zwischen Karpathen und Düna verhielten sich die Sowjets
von vergeblichen AnfklärnngSvorstößcn bei Sudancn und an
der Memel abgesehen, rnhig . ZwischenDüna nnd Rigaer
Bucht wurde dagegen an einzelnen Stellen wieder hart ge¬
kämpft. Unsere Absetzbewegungen verlaufen aber trotzdem
weiterhin planmäßig. Vereinzelte Störangrine der Sowjets

' wurden von unseren Nachhuten unter Abschuß von 14 Pan-
i zern blutig abgeschlagen. Nur an einer Stelle konnte der Feind

nördlich der livländischen Aa mit 49 Panzern in die Siche-
! rungslinic eindringcn. Durch sofortigen Gegenangriff gctrof-
i sen , blieb er in der Einbruchsstelle liegen.
! Daß unsere Truppen zur Zeit ihre Bewegungen nahezu
^ ungestört durchführen können , ist das Verdienst jener Ver - -
^ bände , die an den Vortagen ihre . Schlüsselstellungen so lange
' hielten , bis sich die Sowjets verblutet hatten . Eine dieser
^ Kampfgruppen ist die bereits im Wehrmachtbericht vom 20. 9i
erwähnte badisch - württembergische Infanterie - Di¬
vision unter Generalleutnant v . Mellenthin. In ihrem
Abschnitt versuchten die Bolschewisten nicht weniger als 21

^ Mal , durch heftige , von Panzern und Schlachtsliegern unter-
i stützte Angriffe unsere Linien zu durchstoßen . Trotz schwerster
! Verluste blieb es bei geringfügigen Einbrüchen , die im Gegen-
! stoß jedesmal sofort wieder beseitigt wurden. Ueber 700 Tote
i ließ der Feind an einem einzigen Tage vor den Stellungen.
! dieser Division liegen . Die badisch - württembergischen Grena-
' diere hielten das Tor nach Riga verschlossen.

Kanatische Kampfentschlossenheit üer Völker
Deutschlands, Japans und Italiens

Rundfunkansprachen des Reichsautzenministers , des Duee und
Shigemitsus zum 4 . Jahrestag des Dreimächtepaktes

Berlin , 27. Sept . Arm vierten Jahrestag des Abschlusses
des Dreimächtepaktes sprachen am Mittwochabend über den
Rundfunk zu den Völkern der Dreierpaktnaaten Reichsaußen¬
minister v . Ribbentrop , der Duce in seiner Eigenschaft

! als Außenminister der faschistischen republikanischen Regierung
>und der kaiserlich japanische Außenminister Shigemitsu.

Die Reden der drei Staatsmänner sind ein Bekenntnis zu
der schicksalhaften Gemeinschaft , die die Völker des Drei¬
mächtepaktes verbindet. Sie bekunden die unerschütterliche Ent¬
schlossenheit , mit der unsere Völker dem Bernichtungswillen
und den Weltherrschafts -Plänen unserer FSinde in einem Kamps
auf Leben und Tod widerstehen . Sic sind durchdrungen von
dem Glauben, daß nach wem siegreichen Kampfe den Völkern
Europas und Ostasiens eine Ordnung gegeben werden kann,
die der Opfer würdig ist . die nir den Sieg gebrach- ^ en.

Em britisches KisgeLie^
„Unerschütterliche Haltung der deutsche « Soldaten"
„Times? veröffentlicht Sen Bericht eines Korrespon¬

denten von der Jtaliensroyt , in dem ein Klagelied über die
unerschütterliche nationalsozialistische Gesinnung der deut¬
schen Soldaten angestimmt wird.

Wörtlich schreibt der Korrespondent : „Unter den un¬
längst von Verbänden Ser 8. Armee eingcbrachten deut¬
schen Gefangenen herrscht noch immer der gleiche selbstbe¬
wußte' nnd stolze Geist, ein unerschütterlicher
Glaube an den Führer und den Endsieg
Deutschlands wie bei all den Gefangenen , die früher
auf dem italienischen Kriegsschauplatz gemacht wurden. Die
deutschen Soldaten sind in ihrer Haltung durch nichts zu
erschüttern . Auch unser Vormarsch imponiert ihnen nicht.
Sie sind weder zerknirscht noch reumütig, sondern tragen
im Gegenteil den Kopf hoch und tun, als seien sie ihrer
Sache unbedingt sicher."

Der „Times"-Korrespondent fügt hinzu , daß sich unter
den Gefangenen alle Jahrgänge befänden . „Am schlimmsten
sind natürlich die Jungen zwischen 18 bis 2ö Jahren , die
zudem auf die Flage , was sie bisher gewesen seien, durch¬
weg die stereotype Antwort : „Jugendführer ", erteilen. Mit
ihnen kann man sich überhaupt nicht vernünftig unter¬
halten."

Gr- rurng söer Chass e
Am 27. September waren vier Jahre seit dem Tag

vergangen, an dem der Dreimächtepakt von Deutschland,
i dem faschistischen Italien und Japan unterzeichnet wurde.
! Zahlreiche andere Nationen find dem Hakr seitdem beige-
! crrtr« . Einige von ihnen haken politisch ihre Existenz aufs
z Lpiel gesetzt , indem sie sich den Feinden Deutschlands , die
! zugleich die Todfeinde jeder Bölkerfreiheit sind,

auslieferten. Diese Ereignisse haben Sen Wert des Paktes
. nicht im geringsten vermindert. Im Gegenreil ! Gerade die
! Geschichte der letzten Jahre beweist, daß der Dreimächtepakt
! das einzige Orönungsprinzip ist . das es auf der
' Welt gibt , da--. Gerechtigkeit nicht nur verspricht , sondern
: auch garantiert und den Völkern die Möglichkeit gibt , ihre
. Freiheit zu wahren nnd zn Wohlstand zu gelangen.

Als üer Dreimächtepakt geschlossen wurde , befanden sich
^ die Bereinigten Staaten von Nordamerika offiziell noch nicht
^ im Kriege . Der Pakt war daher vor allem eine Warnung
. an Rooscvelt wie überhaupt ay alle Kriegshetzer . In seiner
' grundlegenden Ansprache unterstrich Reichsaußenminister

von Ribbentrop diese Bedeutung des Vertrages , indem er
oetonte , daß der Kampf Deutschlands und seiner Verbün¬
deten sich nicht gegen andere Völker richte, sondern gegen
die Existenz einer internationalen Vcrschwö-
run g , die es schon einmal fertiggebracht habe , die Erde in
einen blutigen Krieg zu stürzen . Die Weltbrandstifter haben
diese Warnung wie alle Bekundungen dieser Art in den
Wind geschlagen. Sie haben nicht eher geruht, bis der
Krieg sich über die ganze Erde ausbreitete, und sic haben

! rm Lause dieses Krieges durch ihre Taten tausendfach be-
- wiesen, daß sie die Todfeinde einer natürlichen Ordnung
> selbständiger Nationen sind , für die die im Dreimächtepakt
j zusammenaeschlossenen Staaten kämpfen.

Das SchicksalItaliens, das zu den Begründer» des
Paktes gehörte , ist das erste Beispiel dafür, was allen Völ¬
kern bevorsteht , die die Prinzipien dieser Ordnung verrate»,
wenn sie schwach .und wankelmütig werden und den einmal
begonnenen Kampf nicht tapfer zu Ende führen. Wo im¬
mer die Feinde Deutschlands und seiner Verbündeten, wo
immer Engländer, Amerikaner und Bolschewisten Fuß
fassen , Sa herrschen Unterdrückung und Knechtung, Unsrei-

i heit und Chaos , Hunger und Massenelend , in dem die Äöl-
! ker schließlich völlig zugrnndegehen . Die Äernichtungsparo-
i len unserer Gegner lassen keinen Zweifel darüber , daß' biese
! Entwicklung in den von ihnen besetzten Gebieten plan-
j mäßig betrieben wird. Die sich überstürzenden Ereignisse
j in Italien und in Frankreich, vor allem aber in

Rumänien , in Bulgarien und Finnland zeigen
der Welt , mit welcher Brutalität die Anglo -Amerikaner und
die Sowjets ihre imperialistischen Ziele verfolgen, wie die
„demokratischen Mächte" zu Schrittmachern Moskaus herab¬
gesunken sind und wie dieses Moskau den grauenhaften
Untergang der überfluteten Völker herbeiführt. Me Ver¬
sprechungen unserer Feinde erweisen sich angesichts ihrer
Taten als Schall und Ranch . Wo bleiben die Freiheit , wo
das Glück und der Wohlstand , von denen sie in ihren Pro¬
klamationen io freigebig phantasierten? Ist auch nur irgend¬
wo in ihrem Herrschaftsbereich nicht Anarchie und ThaoS,
Maöenelenb und blntiae Gewalt in Erscheinung getreten?

Im Gegensatz dazu haben die Staaten des Dreimächte¬
paktes im Frieden wie im Kriege praktische Beweise dafü»
erbracht , wie ernst sie es mit den Grundsätzen meinen, z«
denen sie sich am 27. September vor vier Jahren offiziell
noch besonders bekannten . Solange deutsche Truppen weit»
Gebiete Europas besetzt hatten, herrschte überall Ruhe und
Sicherheit, und die Bevölkerung ging fast wie im Frie¬
den ihrer Beschäftigung nach und hatte genügend zu essen.
Zu gleicher Zeit erlebte das von anglo - amerikanischen AuS-

, Heulern befreite Ostasien unter Japans Führung einen
' Aufschwung, non dem die dort dicht beieinander wohnenden

Völker bisher kaum eine Borstellnnq gehabt haben . Der
Dreimächtepakt legte die Grundlagen einer neue«
Ordnung in Europa und Osiasien in Gestalt von Lebens¬
räumen fest. Diese Lebensräume überschnciöen sich nicht mit
denen anderer Mächtegruppen . Im Gegenteil . Die Staaten
des Dreimächtepaktes lehnen jede Einmischung in fremde
LebenSrönme als im Widerspruch zu einer gesunden Welt¬
ordnung stehend ab. Sie sind aber auch fest entschlossen , jede
Einmischung Ser übrigen Welt in ihren Lebensraum zu ver¬
hindern. Für diesen Lebensraum, für die Freiheit nnd für
das Glück , dessen unerläßliche Grundlage die Freiheit ist,
kämpfen die Völker des Dreimächtepaktes , an ihrer Spitze
Deutschland und Japan , unter Aufbietung aller Kräfte
unerschüttert solange , bis ihnen das Leben ni,cht
in ehr streitig gemacht werben kan --

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 21 . September das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes au General der
Infanterie Ehrenfried Böge, Kommandierender General
eines Armeekorps , als 584. Soldaten : Generallentnaut
August Schack, Kommandeur der am 27 . August in de» Er¬
gänzungen zum Wehrmachtbericht genannte« 272. Infanterie-
Division , als 597. Soldaten ; Oberst Ernst König, Kom¬
mandeur eines Halberstädter Grenadier-Regiments, als 588.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

*
General Böge hat als Führer einer Kampfgruppe , die

gegen die westlich Moöohn eingebrochenen Sowjets zum
Gegenstoß augesetzt -wurde, mit Tatkraft und Zähigkeit de»
feindlichen Angriff aufgefäugen. Der für die Kämpfe in die¬
sem Frontabschnitt entscheidende Abwehrerfolg ist zu einem
erheblichen Teil General Böge zn verdanken . General
2 chack hat sich bei den Kämpfen in der Normandie mit fei¬
ner Division mehrmals besonders ausgezeichnet. Oberst -

önig gehörte Anfang Juli 1944 zn einer Kampfgruppe
ie durch den feindlichen Durchbruch im mittleren Abschnitt

-er Ostfront abgeschnitten war.



Schwarz äidec Tsgesseirung2 Nr,

Auf vorgeschobener Bastion
Generalfeldmarschall Model an die Verteidiger der

Knstenplätze
Als vorgeschobene Bastionen gegen den zum General¬

sturm gegen unser Vaterland angetretenen Feind kämpfen,
wie GeneralfeldmarschallModel in einem Funkspruch an
die Besatzungen anssprach, auch die Verteidiger der Küsten¬
stützpunkte am Atlantik und am Kanal für die Zukunft un¬
seres Volkes . Von ihrem Heldentum hängt es mit ab, ob wir
die Zeit gewinnen , die wir brauchen , um die geballte Kraft
des gesamten deutschen Volkes zur Verteidigung des Reiches
voll zum Einsatz zu bringen. Wie zuvor das Herz der gan-
zen Nation für die Kämpfer von St . Malo , Brest und Vou-
logne schlug, so gehört es jetzt den Männern von Calars,
Dünkirchen und vom Cap Gris Nez , von Lorient,St . Nazaire und von den Festungsbezirken von La Ro-
chelle und an der Gironde.

Zur Stunde sind unsere Augen vor allem ckuf die Ver¬
teidiger von Calais gerichtet, die seit Montag mittag in
schwerstem Kampf steheni Schon am Vorabend hatte der
Feind mit einigen hundert Flugzeugen mehrere Stunden
lang die Verteidigungsanlagen und insbesondere die Ma-
rineküstenbattcrienbombardiert. In den Vormittagsstunden
gingen pausenlos schwere Luftangriffe und heftige Feuer-
Lberfälle aus die Stadt , den Hasen und die Verteidigungs¬
werke nieder. Starke Infanterie - und Panzerkolonnen
schoben sich hinter dem Feuervorhang gegen unsere Gefechts¬
vorposten vor. Im östlichen Vorfeld scheiterte der Ansturmbereits an der Hauptkampflinie . Km westlichen TI ' drn >-'
oer Gegner reoocy unsere Gefell,rsvvrpoiren erwas zuruu.
Der Angriff, der sich hier vor allem gegen unsere Artillerie¬
stellungen bei Cap Gris Nez richtete, blieb ohne Einfluß auf
die Gcfechtstätigkeit unserer Batterien , die mehrere Stunden
lang süöenglische Hafenstädte beschossen. Andere Geschütze
zersprengten feindliche Infanterie - und Panzerbercitstellnn-
gen und wehrten gemeinsam mit Flakbatterien der Luftwaffe
die immer wieder anfliegenden Bomber ab. Der erste Tag
des Großangriffs brachte dem Feind somit nur einen bedeu¬
tungslosen Gcländegewinn, der in keinem Verhältnis zu sei¬
nen schweren Verlusten steht. Das Festungsbereich von
Dünkirchen wnröe bisher von dem neuen Angriff im
Pas de Calais nicht erfaßt.

Seit nunmehr 58 Tagen führen die Besatzungen von
St . Nazaire , Lorient , La Nochelle und unsere
Stützpunkte an der Girondemünbung einen überaus
aktiven Abwehrkampf . Durch fortgesetzte Feuerüberfälle auch
im weiteren Vorfeld stören sie den Aufmarsch des Feindes
und soweit dieser zu Angriffen übergeht , schlugen sie ihn je¬
desmal energisch zurück. Immer wieder gelingt es ihnen
durch Feuerüberfälle feindliche Bereitstellungen zu zerspren¬
gen nnd durch Späh- und Stoßtruppunternchmen dem Geg¬
ner die Initiative zu nehmen . Die Schiffsbesatzungen wur- j
den für den Jnfanteriekampf umgeschult die Artillerister j
sind zu Panzerjägern und Grenadieren geworden . Als dic !
Belagerer daher am Montag im südlichen Vorfeld von St
Nazaire und an drei Stellen die Hauptkampflinie von Lo¬
rient angriffen, mußten siS aus ihren blutigen Verlusten er¬
kennen, daß die Verteidiger der Atlantikstützpunkte entschlos¬
sen sind , dem Beispiel der Helden von St . Malo und Brei
zu folgen.

Der Freiheitskampf der Philippinen
Eine Erklärung der Reichsregierung

Der Entschluß der philippinischen Regierung, gegen USA
und England ihr Recht auf Selbständigkeitund Freiheit mit
der Waffe zu verteidigen, wird von der RetchSregie-
rung mit Genugtuung begrüßt.

Japan als Beschützer der freien Völker im großostasia¬
tischen Raum hat der philippinischen Regierung alle Hilfe
in ihrem von der USA ansgezwungenen Kampf zugesagt.
Von dem Glauben an den Endsieg durchdrungen , ist die
Reichsregierung überzeugt , daß der im Bund mit Japan auf¬
genommene Kampf des philippinischen Volkes um seine be¬
drohte Freiheit dazu beitragen wird, die brutalen imperiali¬
stischen Weltherrschaftspläne unserer gemeinsamen Feinde
zunichte zu machen.

Thorez wieder in Frankreich
Wie die britische Exchange-Agentur meldet , ist der fran¬

zösische Kommunistenftthrer Thorez aus Moskau nach
Paris zurückgekehrt und nahm hier unverzüglich seine
Tätigkeit als „G e n e r a l s e k r e t 8 r b e r K o m m u n i st i-
schenParteiFrankreichs" wieder auf . De Gaulle
hatte- sich einige Zeit gegen seine Rückkehr ablehnend ver¬
halten, mußte sich aber jetzt der Entscheidung Moskaus
fügen.

Der Stabschef der SA in einem U-Bovt -Stützpunkt . In
einem U-Boot-Stützpnnkt sprach der Stabschef der SA Schep-
mann zu Soldaten der Kriegsmarine und zu Männern des
-Reiibsarbeitsoienstes und der SA.

I . englische LuftlanSedivision hei Arnheim restlos vernichtet
Harte Kämpfe beiderseits Eindhoven und i« Hauptkampffeld von Calais — Planmäßiger Verlauf der

Absetzbewegungen zwischen Dnna und dem Rigaer Meerbusen
<lub Ans dem Führerhanptquartier , 27. September. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum Arnheim wurde am 28. September der

letzte Widerstand der eingeschlossenen1. englischen Luftlande-
divisio» gebrochen. In zehntägige » erbitterte« Kämpfen ge¬
lang es damit den schnell zusammengerasste « Kräfte » aller
Wehrmachtteile «nter Führung des Kommandierende « Gene¬
rals eines ü - Panzerkorps, si - Obergruppenführer und
General der Waffen - ti Bittrich, eine englische Elite¬
division trotz zähester Gegenwehr und Verstärkung durch
weitere Landung ans der Lnft restlos z« vernichten . Alle,
Versuche des Feindes, vüu Süden her die cingeschloffeue
Division z« entsetze », scheiterte« unter hohen blntigcn Ver¬
lusten . Insgesamt wurde» 8 4 5 8 Gefangene eiugebracht,
Tausende Toter festgestellt, 38 Pauzerabwchrgeschntze
weitere Geschütze und zahlreiche Waffe » und 258 Kraftfahr¬
zeuge erbeutet. Außerdem wurde« 1888 Lastensegler
vernichtet oder erbeutet und über 188 Flugzeuge ab-
geschofse «.

Im Raum beiderseits Eindhoven halten die harten
Kämpfe mit de« aus der Luft versorgt nnd weiter verstärk¬
ten englische « Verbände» au. Nördlich nnd östlichNim¬
wegen wnrden Angriffe des Feindes abgewiese«.

An der gesamte« Front von Aachen bis südlich
Metz kam es bei stellenweise heftigem beiderseitige » Artille-
riefener nur zu örtliche« Kampfhandlungen. Ein über die
Mosel «ach Westen tief in das feindliche Hinterland ein-
gedrnngener eigener Stoßtrupp sprengte ei« amerikanisches
Mnuitionsdepot in die Lnft . NördlichNancy brache« feind¬
liche Angriffe in unserem Feuer zusammen.

Bei und südlichChatean - Salins nahmen unsere
Panzerverbände in zügigem Angriff mehrere Ortschaften
und schlosse » damit eine dort »och vorhandene Frontlückr.

Die 7. amerikanische Armee hat auch gestern östlich der
obere« Mosel im Raum von Epinal und Remiremvnt
ihre Angriffe fortgesetzt. Gegen unsere zäh kämpfende» und
immer wieder znm Gegenstoß antretendcu Truppen konnte
der Feind nur geringe örtliche Erfolge erzielen.

Im Hauptkampsfeld von Calais, das ebenso wie
Stadt und Hafen weiterhin unter starkem Artillericseuer
und rollenden Bombenangriffe« liegt, dauern die schweren
Kämpfe a«. Die anderen Stützpunkte an der Kanal- und
Atlantikküfte melden erfolgreiche örtliche Kampftätigkeit.

Fernkampfbatterien der Kriegsmarine griffe « auch ge¬
stern mit guter Wirkung in die Landkämpfe am Pas de
Calais ' ein und setzten trotz schwerster feindlicher Luftangriffe
den Beschuß der südenglischen Hafenstädte fort.

Das „V 1" - Störungsse « er lag auch gestern aus
London.

In Mittelitallen daner« die feindliche« Trotz»
»«griffe nordöstlichFiorenznola und an der Adria«
Front an . Der angcstrebte Durchbruch wurde wieder ««»
in erbitterten Kämpfen verh- rdcrt . Gegen einen Einbruch
nordöstlich Fiorenznola sind Gegenmaßnahmen im Gange.
Im Abschnitt eines Korps an der Adria-Front wnrden von»
23 . bis 25. September insgesamt 72 feindliche Panzerkamps»
wagen veruichtet.

An der nngarisch - rnmänischen Grenze sind i«
Raum von Szeged , Gyula und Groß - Wardst»
heilige Angriffs- nnd Abwehrkämpsc mit vvrdringendc«
feindlichen Krästeyruppe« im Gange.

Am Eisernen Tor südwestlichOrsowa vereitelte»
unsere Trnppe« durch Gegenangriffe einen sowjetische » Um«
sassungsversr .ch.

Beiderseits Thorenbnrg nnd südlichNeumarkt
scheiterten auch gestern alle Angriffe der Sowjets . An de«
Hängen der Waldkarpate» setzten sich deutsche «no
ungarische Trnppe« befehlsgemäß in die vorbereitete» Berg«
stellnngen ab.

An der slowakischen Nordost grenze drückte»
die Sowejts weiter gegen die Beskides - Pässe. vor.
Heftige Angriffe wurden hier abgewiese«, einige Einbrüche
abgeriegelt.

Der Kamps gegen die Ansstandsbewegnng i» Warscha »
macht weiter gute Fortschritte . Bei S « da « e « und südlich
der Memel blieben bolschewistische Vorstöße erfolglos.

Unsere Absetzbewegungen zwischen der Düna nnd de«
Rigaer Meerbusen verlause » weiter planmäßig. Nach » ,truppen schlugen zahlreiche feindliche Angriffe ab:

Bei der Abwehr eines Angriffs sowjetischer Flugzeugs1
ans das Hafengeviet von Vadsö brachte« deutsche Jäger 1Ü
Flugzeuge znm Absturz.

Kampfflugzeuge schossen am 25 . September im Scegebiet -
der Fischer - Halbinsel ein sowjetisches Schnellboot i«
Brand.

Feindliche Fliegerverbände führten Terrorangrisfe gegendas westliche Reichsgebiet , vor allem auf die StädtS ,Osnabrück , Bre «neu nnd Hamm. In der vergange » ^
ne« Nacht griffen schnslle britische Verbände Frankfurta. M. und Karlsruhe an . Deutsche Jäger nnd Fläkartil-lerie der Luftwaffe schossen über dein Reichsgebiet und dem
holländischen Rann« 3 3 feindliche Flugzeuge ab. ^

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend zum WehrmachtScricht wird gemeldet : In der

Abwehrschlacht bei Krosno zeichnete sich Oberst Schlegel,Kommandeur eines Grenadier-Regiments, durch beispielhafteTapferkeit ans.

Schnell fortschreitende Bolschewisiernnq des Landes — Kornnrnnistenhorden mit SorvreternSlemen
Die Sowjets haben eS eilig , Bulgarien bis in den letz¬

ten Winkel zu bolschewisieren und vollendete Tatsachen zu
schaffen , ehe sie sich mit bulgarischen Abordnungen über
-einen Wasfenstillstanösvertragunterhalten . Um das Land
nach außen hin völlig abzuschließcn, ist über Presse und
Rundfunk in Bulgarien schürfste Zensur verhängt mor¬
gen. Auch Berichte der Auslandsjournalisten , die über den
Sender Sofia zur Verlesung gebracht werden sollen, werden
vorher vom sowjetischen Oberkommando zensiert . Im Lande
wächst indessen d i e V 'e rhaftungswelle immer weiter
an . Es hat sich heransgestellt , daß Agenten Moskaus seit
Jahr und Tag Listen vorbereitet haben , nach denen jetztMänner und Frauen aller Bevölkernngskreise verhaftet
nnd in die Gefängnisse geworfen werden , wo sie mit streng¬
sten Strafen , wenn nicht mir dein Todesurteil , zn rechnen
haben.

Wahrend der bulgarische Regierungschef Georgiess nnd
seine Helfershelfer entschieden in Abrede stellen, daß Bul¬
garien völlig dem sowjetischen Einfluß unterworfen sei,
gibt ein Bericht öeS Balkan- Korrespondenten von „Svenska
Dagblaöet" ein aufschlußreiches Bild darüber, wie «veit die
Bolschewisierung Bulgariens und die Besetzung durch Sow¬
jettruppen bereits gediehen ist. Der Korrespondent schildert,
wie ihn überall in ununterbrochener Folge motorisierte
Zowjetüivisionen mit schweren und schwersten Waffen be¬
gegnet seien, die sich über das ganze Land verteilen und
überall Quartiere beziehen . Mit ihnen ist eine Flut von
Sowjrtagenten , NKWD -Angehöeigen und jüdischen Presse-
Leuten in das Land gekommen. Das größte Hotel , in Sofia
ist voll mit Vertretern der Sowjetprcffe. Die Kommunisten,
von denen der größte Teil durch dis Sowjets aus den

Gefängnissen geholt ist , und das ganze lichtscheue Gesindel,
das bisher in Hast saß , beherrschen die Straßen der Städte,und treiben sich überall auf den Dörfern herum , wo sie
regelrechte Banden bilden , die die Sowjetembleme tragen.Die Marionetteu -Negierung Georgiess verfügt über keiner¬
lei Machtmittel und hat die staatliche Souveränität Bul¬
gariens an die Somjetrussen abtreten müssen.

Dis bulgarischen Finanzen treiben dem völli¬
gen Zusammenbruch entgegen . Das bestätigt eine
Unterredung, die der Finanzminister Ser moskauhörigen
bulgarischen Regierung, Stojanoff , einem Korrcsponöen en
von „Svenska Dagblaöet" gewährte. Stojanoff hält die
neue finanzielle Belastung für untragbar , zumal da der
Zwangskurs des Sowjetrnbels eine Entwertung der bulga¬
rischen Währung zur Folge hat . Das Finanzdefizit wird
auf etwa 80 Milliarden bulgarische Lewa berechnet. Da für
die Ausgaben für die Sowjettruppen keinerlei Deckung be¬
steht, ist dem bulgarischen Volk die Inflation sicher.

Faschistische Kampsgruppe » im Feindgebiet am Werk "
Zahlreiche Faschisten haben sich, wie „Corriere della

Sera " meldet , iin feiudbcsetzten Italien wieder zusamm m-
gefunben , um Kampfgruppen zu bilden , die den fremden
Eindringlingen Abbruch zu tun suchen . So wurden südlich
von Pescara eine gerade von den englischen Baukompanicn
wieöerhergestellteEisenbahn - und Straßenbrücke,
die über das Flüßchen Arielli führt und die bei StellnngS- '
kämpfen im Frühjahr dieses Jahres vollständig zerstört
worden «var , von einer faschistischen Kampfgruppe völlig
zerstört. Im Bruchteil einer Sekunde ging bas Werk
vieler Arbeitswochen wieder in Trümmer.

Fahrt auf der Via Emilia.
Weltgeschichte zwischen Rimini und der Po -Ebene . .

Von Kriegsberichter Martin Wiebe l.
(PK ) Wie lange blieb uns dieser leichte, heitere Rausch,

Sieses freizügige Schalten mit der Ferne verwehrt! Wie oft
Mußten wir den Tiber und den Arno queren, welche Unzahl
von Kurven und Serpentinen zwang mühsam über Pässe und
Gebirgsketten, wenn die geräumigen Täler und Flußbetten sich
verengten und der Apennin immer neue Barrieren entgegen¬
stellte, bis schließlich über dem Quellgebiet dieser Flüsse der un¬
stete Wind der Wasserscheide kreuzte, die letzten Staubfahnen
rn langgezogenen Tälern aufwirbelten. Und nun Plötzlich
Hunderte von Kilometer auf einer glatten, schnurgeraden
Straße . Ein schwarzglänzendes , breites Band , dessen un¬
gehemmter Fluß einem unbekannten Ziel entgegenträgt.

Fahrt durch ein unendliches , flimmerndes, grünes Revier.
Die Straße durchschneidet es, quer zu Füßen des hügelig ab-
kallenden Gebirges, wie mit dem Lineal gezogen . Nach der Enge
der Bergfalten das weitgedehnte Tuch der Ebene , mit dem üpprg
ausladenden Straßensaum . Durch wappengeschmückte, mittel-
dlterliche Stadttore , zwischen den im Motorenlärm dröhnen¬
den Engpässen schattiger Laubengänge, die in Rot und Braun
leuchtend vor der Heftigkeit des südlichen Lichts und der süd¬
lichen Unwetter schützen , an gitterbewehrten Palastfronten mit
den schweren Fensterstürzen der machtfreudigen Renaissance
vorbei , an Dörfern und immer neuen weißen Gehöften vor¬
über und an Villen , die sich hinter den dunklen Kulissen der
Pinien und Zypressen wie in . vornehmer Reserviertheit dem
stürmischen Sog der Straße entziehen wollen , der kein Halt
Veboten scheint: so zieht die Bia Emilia, das Gebirge von
der Ebene säuberlich scheidend , in geometrischer Reinheit die
südliche Grenze der Po -Ebene.

Unsere Fernfahrer , Kuriere und Munitionskolonnen, be-
stmders der Adriafront, kennen sie schon seit Jahren . Sie reihen
sich als die letzten dem Strom der Heerfahrten an , die in einer
swei'tausendjährigen Geschichte sich von ihm nach Norden oder
Süden tragen ließen . Seitdem der römische Konsul Marcus
Aemilius Lepidus die Straße im Jahre 187 v . u. Zr . angelegt
hatte , bestimmt ihr Lauf das Gesicht der Landschaft . Sie ist

eine römische Erfindung , und streckenweise hat sie noch ihren
ursprünglichen Riß . So aber ist dieses Gesetz wie verhüllt von
mannshohen Maisstauden, wahren Wäldern von Sonnen¬
blumen . Dann wieder begleiten fruchtschwere Kürbisplantagen
und rotprangende Tomatengehänges der nimmermüde Tanz
der Weingirlandcn. .die sich unabsehbar dehnende Strecke. Der
zähe Oelbaum und sein karger Boden fehlen freilich hier, und
das bezeichnet wohl am deutlichsten den inneren Abstand zu
den älteren und feierlicheren Landschaften Latiums , Umbriens
and der Toskana.

Die uralte Fruchtbarkeit wurde dem Boden unter dem
harten Griff des Siedlers abgcrrmgen , Kolonne und Eigen¬
tümer von heute haben keine leichtere Arbeit. Kanäle und
Flußregulierungen lassen wie in den Sumpf - und Rodungs-
zebieten der reatiner Ebene Umbriens oder in dem einst fieber-
oerseuchten Fuciner Becken - der, Abruzzen den unzerstörbaren
römischen Sinn für Regel Und Ordnung erkennen.

Diese straffe , mathematische Planung hat auch die Städte
in ihren Bann gezwungen . Die großen , von Rom ausgehenden
Konsularstraßen, die Salaria , die Flaminia , die Appia und
die Cassia, folgen den Befehlen ihrer militärischen Gründer
nicht weniger als die Emilia . Aber immer wieder müssen sie
die Städte auf ihren burggekrönten Felsen abseits lassen. Die
Emilia hat sich ihre eigenen Städte geschaffen. Bis in die Zeit
des Augustus reichen die Gründungen von römischen Sied-
ln ' zey und Gemeinden , die mit der Anlage der Straße , oft
durch die Weiterentwicklung etruskischer Städte , entstanden sind.

In Rimini , wo die 240 Kilometer lange Strecke beginnt,
in Forli , Faenza, Jmola , Bologna, Modena, Reggio , Parma
uuo Piacenza, wo der Po das Ende der Straße bezeichnet, decken
sich die von Südost nach Nordwest gerichteten Hauptstraßen mit
oer Via Emilia . Viele dieser Städte lassen noch deutlich ihre
ursprüngliche Struktur als Lager der Kohorten und Legionen
erkennen : das befestigte Viereck , das castrum , seine innere An¬
lage mit der Hauptsache , dem sogenannten decumanus, der die
Richtung zu den Schwesterstädten angibt, und mit dem so¬
genannten cardo maximns, der senkrecht zu ihm als Mittel¬
weg das Lager durchzog, sie bilden cm Koordinatensystem , dessen
Strenge freilich nur noch selten die engen Wohnquartiere der
Städte gliedert . Aber nicht zuletzt in den Namen, in Ariminum,

Forum Livii, Favcntia / Bonoma , Mulma . Negmm , Parma
und Placentia ist die römische Wurzel noch blühender Städte
aufgedeckt . Rimini , das als Endpunkt der älteren Via Flaminia
schon lange vor der Emilia angelegt irmrds , empfand das
römische Vorbild als so verpflichtend , daß die verschiedenen
Stadtteile Namen von Stadtvierteln der Urbs übernahmen.
Hier an der Nahtstelle der beiden Konsularstraßen errichtete
man dem Augustus für seine wcitschanende Ueberholung des
gesamten Reichsstraßennctzes den ersten jener großen Triumph¬
bogen , mit denen in der Folgezeit die Kaiser in Rom wie in
der Provinz geehrt wnrden.

Von allem , was in zwei Jahrtausenden die Landschaft be¬
rührt und umgesiciltet hat , der Sturz des Jn " - :r ' "ms. die
Fremdherrschaften der Völkerwanderung? ',eit , die C .' walt-
cegrme machiyungrrger Lokalyerren , der Ausdehnungsdrang
der oberitalienischen Stadtstaaten , die Geschlechterfehden der
Städte , der Guelfen und Ghibellinen, die Machtkämpfe zwischen
der Kirche nnd den heraufkommenden europäischen Mächten
wurde die Straße nicht entscheidend berührt . In Krieg und
Frieden ist sie sich gleich geblieben, dienendes Glied wild¬
wechselnder geschichtlicher Ansprüche , die ihre Städte durch
Tyrannen , Bünde, kunstbeflissene Höfe oder Stadthalter frem¬
der Herren an Bürger und Bauern stellten . Welch weitgedehn¬
ter Bogen vermochte sich über der Sehne der Bia Emilia zu
spannen! Große geschichtliche Entscheidungen reiften uyd fielen
rn ihm. Cäsar überschritt unweit Riminis den Rubikon , als
er den Verfassungsbruch und den Bürgerkrieg gegen Pompeius
wagte . Sein alea jacta est schwingt in den letzten Bürger¬
kriegen des endenden Weltreiches weiter, in dem Teilkaisertum
des nahen Ravenna , spielt hinüber in das Bergland von Parma
zum Canossagang Heinrichs IV . Das blutige Morden der
Malatesta und anderer Gewaltmenschen , mit denen Dante sein
Inferno bevölkert, findet darin seinen Platz, und schließlich
querte der flüchtige Garibaldi mit der Schar der letzten Ge¬
treuen nochmals den Rubikon, zu neuen Ufern.

Wer heute der Via Emilia folgt , tut es mit aller nur
möglichen Eile . Die Weißen Meilensteine fliegen in den weni¬
gen Stunden eines Vormittags vorüber. Ueber ihnen ragen
immer wieder die strohumwundenen Stangen empor , die em
Deckungsloch anzeigen . Sie sind in allem Rausch der Schnellig¬
keit ein ständig wiederholtes Memento des Krieges.
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Feind im Fadenkreuz
Die Bedkutung der Schicßmeistrrschaslen des Heeres

In Buschwerk eingehüllt steht seit Stunden der Soldat
am Waldrand und sucht mit brennenden Augen den gegnerischen
Eraben ab . Nachts rührt sich dort , nachdem er vor einer Stunde
von einem anderen Standpunkt einen feindlichen Scharfschützen
abgeschossen hatte . Leise spielt der Wind mit den Blättern . Sie
beginnen übrigens schon zu melken . Man muß vorsichtig sein.
Ein guter Beobachter wird selbst diese geringfügige Abweichung
gegenüber dem anderen Buschwerk ringsum erkennen. Und die
Bolschewisten sind verdammt gute Beobachter.

Da sieht ^d » Soldat plötzlich eine ungewdhnte Bewegung in
den^ WeidenAst am Flutzuser. Er hält den Atem an . Er täuscht
sich nicht : Da nimmt ihn einer an ! Jetzt kommt es darauf an,
wer schneller ist . Ganz ruhig schiebt er seine Wange an den
Karabiner. Blickt durch das Zielfernrohr . Im Fadenkreuz kann
«r den Gegner ausmachen. Finger an den Abzug. Druckpunkt.
Schuß . — Mit dem angelegten Gewehr fällt der Bursche kopfüber
in den Fluß . Also um keine Sekunde zu spät abgedrückt . Das
nennt man Glück. Und Können natürlich!

2a, sie müssen schießen können , diese Scharfschützen , die eigent¬
lich erst „Kinder dieses Krieges " sind . Gewiß kannte man auch
im Weltkriege schon Scharfschützen , aber erst der Ostfeldzug hat
ans gezeigt , welche Bedeutung der Scharfschützenausbildung bei¬
zumessen ist. So mancher Kamerad hat daran glauben müssen,
weil er nicht so schnell und treffsicher schießen konnte wie sein
bolschewistischer Gegner.

Das sagten die Teilnehmer an den diesjährigen Schießmeister-
schasten des , Ersatzheeres immer wieder, wenn sie von ihren
Erlebnissen an der Front sprachen . Sie selbst waren mit schwe¬
ren Verwundungen in die Heimat gekommen und haben nun'
hier angefangen, die Schießleistungen systematisch zu steigern,
um den Gegner noch zu übertreffen . Es war schon eine Aus¬
lese, die zu den Meisterschaften zusammengekommenwar . Ritter¬
kreuzträger , hohe Offiziere, alte Stabsfeldwebel und junge
Kämpfer von zwanzig Jahren , die den Eefreitenwinkel auf dem
Aermel trugen . Es waren die fünf besten Schützen der Wehr¬
kreise, die nun zur Entscheidung zusammentrafen . Und sie konn¬
ten schießen ! 146 Ringe von 160 möglichen auf Kopfringscheibe
M Meter stehend freihändig , das ist schon eine beachtliche
Leistung!

So sehr dieses Ausschießen sportlichen Charakter hatte , so
deutlich war doch der Ernst zu spüren, der hinter dieser Veran¬
staltung stand . Es kam nicht darauf an, nun einfach die besten

Schützen aller Wehrkreise festzustellen , sondern eine Elite von
Scharfschützen zusammenzubringen, die in Zukunft den Nach¬
wuchs heranbilden sollte . Jeder Grenadier ein Scharfschütze, das
ist eine Parole , die der Krieg aufgestellt hat - Es genügt nicht
mehr, einfach schießen und dann und wann auch treffen zu
können , sondern es muß schnell geschossen und vor allem sicher
getroffen werden . Durch bloßes Geschieße wird heute kein Feind
mehr erschüttert, aber durch sauberes Treffen wird er unschäd¬
lich gemacht ; und darauf kommt es an.

Das Zielfernrohr ist das sichere Hilfsmittel des Scharfschützen.
Wie der Jäger liegt der Schütze auf dem Anstand und läßt sich
keine Bewegung auf der Feindseite entgehen. Seine Ziele sind
vor allem die gegnerischen Scharfschützen , die für dauernde Un¬
ruhe sorgen . Um sie aber ausfindig zu machen oder gar zu
treffen , muß man selbst sein Handwerk vollendet beherrschen.
Denn hier gewinnt nur , wer schneller ist . Um den Bruchteil
einer Sekund^ zu spät abgedrückt , kostet das Leben.

Es gab eine Zeit , da bewunderte man den deutschen Grenadier,
weil er ein so guter Marschierer war . Heute wird man ihn
darüber hinaus noch ob ieiner Schicßkunst bewundern müssen.
Denn mehr als je zuvor wjrd heute von ihm die hervorragende
Schießleistung verlangt . Das Schießen wird heute erstes Fach.
Nicht etwa im Zuge einer allgemeinen Ausbild-ungsreform , son¬
dern einfach aus einer zwingenden Notwendigkeit heraus.
Schießen ist das Handwerk des Soldaten , das Mittel des Einzel¬
kämpfers, sich seiner Feinde zu entledigen. Wer also ein hervor¬
ragender Schütze ist, hat die größere Chance im Duell Mann
gegen Mann.

Die Kriegsmeisterschaften im Schießen haben gezeigt , dag
trotz der hervorragenden Leistungen der Teilnehmer noch viel zu
tun übrig bleibt . Vor allem kommt cs darauf an, schon unter
den neu einrückenden Soldaten Schützen zu haben, die 'geeignet
sind , als Scharfschützen ausgebildet zu werden . Denn so wie der
Grenadier ein Scharfschütze werden soll, so ist zu wünschen , daß
bereits der einrückende Rekrut ein guter Schütze ist . Die heran¬
nahende Entscheidung dieses Krieges zwingt uns zu schnellem
Händeln . Heimat und Heer haben in gleicher Weise für die Ge¬
stellung von Schützen und Scharfschützen zu sorgen . Nur so ist der
Vorsprung des Feindes auch in dieser Hinsicht zu überhole^ . Ein
Vorsprung, der noch vor einem Jahr eindeutig war , jetzt aber
schon fast ausgeglichen ist.

Dieser Erfolg genügt jedoch nicht . Wir . wollen und müssen die
Feinde überholen ! Und das sehr schnell. H . T.

Der Schuhkrieg von Speyer
Ein kulturgeschichtliches Kuriosum aus dem Jahre 117!»

Ein alter , heute nicht zur Debatte stehender Brauch gab
fden in Speyer beschäftigten Bäcker- und Müllerffesellen das
Recht, einen schwarzen und einen Weißen Schuh zu tragen.
Nun veranstalteten die Schneider zu Speyer anläßlich der

.Fastnacht des Jahres 1479 einen großen Tanz . . Entweder
wollten sie die Bäcker und Müller ärgern , oder hatten sie
nur einen Jux vor — jedenfalls erschienen sie auf dem Ball
ebenfalls je mit einem schwarzen und einem Weißen Schuh.

, Bäcker - wie Müllergesellen merkten mit Entsetzen, daß in ihr
>Heiliges Brauchtum mit frevler Hand von den „Ellenhengsten"

. emgcgriffcn worden war , und sie schwuren , dem ersten besten
f Schneider , der ihnen in diesem Aufzug begegne, den Weißen
Schuh auszuziehen und ihm auf fühlbare Weise begreiflich zu
machen, was sich gehöre und was nicht.

Auf dem Roßmarkte hatte nun ein Schneider . das Pech,
einigen Bäckergesellen in die Hände zu laufen . Daß er seine

^gehörige Abreibung bezog, läßt sich denken. Zur Wehr setzen
konnte er sich nicht, denn schließlich sind ja viele Hunde des
Hasen Tod . Als aber im 'Verlauf des Tages auch noch anderen

jSchneidergcfellen auf handgreifliche - Art und Weise gezeigt
worden war , daß die Bäcker- und Müllergesellen den Weg der
Selbsthilfe Leschritten, um ihre Rechte zu wahren , sah sich der
Rat der Stadt Speyer veranlaßt , sich ins Mittel zu legen . Den

fbenachbarten Dörfern wurde die sogenannte Notdurft unge¬
sagt, und nachdem mehrere Mannschaften in die Stadt ge - <
zogen worden waren , ließ der Rat die Unruhestifter , 48 an der
Zahl, in ihren Häusern ergreifen und sie in die Türme

!stecken. Nach Verlauf von fünf Tagen wurden jene , die keine
^Tätlichkeiten an den Schneidergesellen begangen hatten , wieder
ifreigelassen. Die Freigelassenen versammelten sich nunmehr in

ihrer Herberge und schwuren feierlichst, nicht eher ein Stück
Arbeit anzurühren , bis die übrigen Mitschuldigen auch wieder
freigelassen waren.

Die Meister konnten ohne ihre Gesellen nichts anfangen
und versuchten sie auf jede Weise freizubekommen . Endlich
ließ sich der Rat auf ihre inständigen Ansuchen erweichen. Die
Gesellen sollten aber wegen der erlittenen Gefangenschaft Ur¬
fehde schwören. „Kaum hatten sie ihre Freiheit erhalten —
sagt der Chronist —, als sie auch die Urfehde verweigertem,
die Meister wollten sie besänftigen , der Rat drohte , doch es
half alles nichts ; da es ihnen nicht mehr sicher schien , ver¬
steckten sie sich in die Klöster . Dem Rat schien nun das Ding
ernsthafter zu werden , er befahl daher , jeden der aufgegriffe¬
nen Widerspenstigen auf eine so empfindliche Art zu strafen,
daß er an den Schuhkrieg sein Leben lang denken sollte. Dies
wirkte . Einer nach dem andern kam aus den Klöstern hervor,
und endlich Laten alle Heinrich von Lubstadt die Urfehde zu
besiegeln.

Damit hatte der Schuhkrieg von Speyer sein Ende ge¬
funden . Von dieser Zeit an durfte kein Schneider ohne Er¬
laubnis der Bürger Weiße Schuhe tragen . Es wurde zu glei¬
cher Zeit auch den Müllern und Bäckern oerboten , sich der
zweierlei Schuhe zu bedienen . Entweder sollten sie sich für die
schwarzen oder die Weißen Schuhe entscheiden. Leider meldet
der Chronist nicht, für welche Art von Schuhen sich nunmehr
die Bäcker- und Müllergesellen entschieden haben ; er setzt nur
hinzu , daß alles froh war , daß der ganze .Krieg unblutig ver¬
laufen sei. Und das war schließlich die Hauptsache.

AUr-d -

wartete die Prinzessin und sie lieh Eddas Hand nicht los.
nun will ich euch eure Zimmer zeigen !"

Z . Fortsetzung)
„S,ie sind"

, sagte Diana , dabei Edda bedeutungsvoll anblickend,
ob diese sie auch recht verstehe, „eine entfernte Verwandte von mir,
nicht wahr , eine geborene Erigoreff , und als solche müssen Sie michduzen."

„Erigoreff? " sagte zögernd Edda , die begriff , was mit Diana
Ralmanskis Rede gemeint war ; auch sie hatte die Brauen ge¬
runzelt . „Gibt es auch noch andere Namen ?"

„In Unmengen !" Die Prinzessin hielt ihren heiteren Blick wohl¬
gefällig auf Edda geheftet . „Aber, wollt ihr nicht nähertreten ?"

Sie ichlang den Arm um Eddas Schultern und geleitete sie so
die Treppe hinan , Alexander folgte.

„Darf ich also auch einen anderen Namen wählen ? " fragte Edda»ehrend des Gehens.
»Natürlich - das heißt , ich habe schon zu jemand von Ihnen- von dir gesprochen , Edda !"
„Zu wem?" fragte Alexander hinter ihnen.

, „Zu Fredegard von Platen . Sie begegnete mir , als ich zur Stadt
Mr , eure Möbel auszusuchen. Da verkündete ich ihr die Neuigkeit,
oaß der Herr auf , von und zu Ralmanski zu heiraten beabsichtigte.

"
„Wir waren schon verheiratet "

, antwortete Edda . „Als Ax dir
schrieb, waren wir verheiratet . Ich muß also den Namen leider be-
l Ä o, ^ ich brauche ihn wohl nie mehr zu hören ? Ich heiße
letzt Ralmanski und ich werde nie mehr anders heißen, das weiß ich .

"
„Du scheinst also diesen Namen nicht zu mögen?" fragte Alexan¬der und dazu lächelte er heiter.
„Nein !" sagte Edda mit einet Härte , die Diana und Alexander«ushorchen ließen . „Mit diesem Namen ist die traurigste Zeit mei¬nes Lebens verknüpft .

"
Alexander schaute erschrocken zu Boden . Diana aber hob ihre" Und und streichelte Eddas Haar.
Ah

"
, sagte sie, „wir werden den Namen nie mehr erwähnen ."

usoda schMke sie dankbar an.
-» Aarf ich Diana zu dir sagen?" fragte sie offen. „Du wirst auch

wünschen , daß ich eine noch so junge Frau „Mama " nenne .
"

-'m brtte dich sogar darum , meinen Vornamen zu nennen "
, ant-

Strom ohne Widerstand.
Für den Physiker sind Wärme und Bewegung , gleich¬

bedeutend . Je mehr ein Körper abgekühlt wird , um so lang¬
samer bewegen sich seine kleinsten Bestandteile , die Moleküle
und die Atome . Wenn der Kältetod die Materie überfällt , hört
der rastlose Tanz gänzlich auf . Dieses Ereignis tritt bei den
meisten Metallen ein , wenn die Temperatur tiefer als 257 Grad
unter den Gefrierpunkt des Wassers finkt. Bei anderen Stoffen
stellt sich der Kältegrad früher ein , beim Diamanten z . B . bei
230 Grad unter Null . Selbst der Zäheste erleidet den 'Kältetod,
Wenn 273 Grad erreicht sind. In diesem Augenblick erlischt

v auch der Widerstand , den die Materie dem einpassierenden
elektrischen Strom entgegensetzt. In einem Metallstück von
ringförmiger Gestalt würde er nahezu unendlich lange kreisen.
Die Technik, die ein Interesse daran hat , eine solche Erkenntnis
anszuwerten, . ist bemüht , diesem Zustand der sogenannten
„Supraleitfähigkeit " möglichst nahe zu kommen. In diesem
Streben hat sie kürzlich bemerkenswerte Fortschritte erzielt.
Sie fand , daß die Supraleitfähigkeit um 4 Grad früher eintrat,
wenn der Stoff vorher schon einmal bis zur Supraleitfähigkeit
abgekühlt worden war und wenn sich trotz der Wiedererwär¬
mung einige supraleitende Bereiche erhalten hatten . Diese
winzigen Bezirke wirkten dann gleichsam als Keime . Und sie
wurden selbst dann nicht zerstört , wenn eine Erwärmung um
hundert Grad erfolgt war . Diese Forschungsergebnisse , die
E . Justi unlängst vor einer wissenschaftlichen Gesellschaft vor¬
trug , werden in Fachkreisen als recht verheißungsvoll erachtet.

Ist dein Mnd hösL r
Ei« Ratschlag für jmrge Elter«

Eltern , die über ihr ungeratenes , böses Kind klagen, be¬
gegnen uns garnicht so selten. Sie suchen die Gründe für
diese „Bösartigkeit " überall — z. B . bei einem eigenbrödleri-
schen Urgroßvater oder bei einem etwas mißratenen -Onket— nur aber nicht da, wo sie in erster Linie zu suchen sind,
nämlich : bei sich selbst . Diese Schwierigkeiten treten natur¬
bedingt besonders stark bei dem ersten Kind auf , wenn noch

! keine Erfahrung da ist, wenn unter Erziehung in erster
! Linie die Gewährung aller Wünsche , ein Verzärteln , Ver-
! hätscheln und ewiges Liebkosen verstanden wird . Das Kind
! mit seiner feinen seelischen Beschaffenheit gewöhnt sich na¬

türlich an diesen Zustand und zeigt sich sehr ungnädig und
— wie die Eltern dann sagen — bösartig , wenn eines Tages
die Notwendigkeit eintritt , ihm einen Wunsch zu versagen.Es wäre abwegig , das Kind Sann zu bestrafen . Dieser krt-
tische Punkt ist vielmehr ein ernstes Signal , die wahren Ur-
fachen des kindlichen Verhaltens zu suchen . Noch ist es nicht:
zu spät, bas Kind in eine richtige Beziehung zu seiner Um¬
welt zu bringen . Dieses verspätete Erkennen des wahre»
kindlichen Wesens erschwert die weitere Erziehung natürlichin großem Maße . . Es gehört Geduld und Verständnis dazu,denn oft sitzt die falsche Gewöhnung des Kindes schon
recht fest. -

Der leichtere mrö natürlichere Weg ist zweifellos de:
daß man das Kind schon vom ersten Tage seines Erden
dasems an richtig leitet und führt , sein ureigenes Wesen
belauscht , es an Ordnung und Regelmäßigkeit und schon friiban eine Tätigkeit gewöhnt . So braucht es zunächst garnicht
zu einer etgeumcysn Erziehung zu kommen. Denn niThl Ser
Erzieher soll das Kind entwickeln, es soll sich selbst mit Hilfe
seiner eigenen Kräfte entwickeln. Man muß das Leben des
Kindes in Stufen betrachten. Die Entwicklung auf dcrSimc
des Säuglings ist bereits maßgebend für die Entmistung
auf allen folgenden Stufen . Würden das alle jungen Eltern
erkennen , so machten sie sich und ihrem Kind (wir sprechen
hier natürlich nur von gesunden Kindern aus erbgesimder
Familie - und nicht von Kindern , bei denen eine ererbte
krankhafte Anlage die Behandlung durch einen Arzt ver¬
langt ) das Leben bedeutend leichter, fröhlicher und unbe¬
schwerter. .

So wird die Familie zu einer waren Einheit , in der
Vater , Mutter und Kind in einer natürlichen Wechselbezie¬
hung stehen , ö. h. das Kind hat auch eine Aufgabe io - halb
der Familie zu erfüllen , nämlich : die Eigenscha, - der
Eltern voll zu entwickeln, damit diese wieder bas Klm voll
entwickeln können.

In solcher Einheit und Harmonie aufwachsend, kann ein
Kind eigentlich nicht „böse" sein. Bösartigkeit entsteht erst
durch Mißtrauen und durch Nichterkcnnen des kindlichen

, Wesens . Wird das Vertrauen durch falsch gebrauchten elter¬
lichen Einfluß zerstört , so sondern die Eltern dadurch das
lind von sich ab - - es wird eigene Wege suchen und ell wirb
y

'ver sein, das einmal gestörte Vertrauen w ' : ' -
m , « Helga:

.Und

In den nächsten Tagen lernte Edda die Schönheit des alten Her¬
rensitzes und seiner Umgebung kennen. Streng und bescheiden für
ein Schloß, eher einem reichen Kloster ähnlich lag das schöne Ral-
manskow am Anfang eines großen Parkes . Alexander sagte, alle
diese Sitze sähen sich hier ähnlich. Aber was außer ihm keiner besaß,
gehörte zu Ralmanskow : ein zauberhafter Park . Dieser Park war
von einem Vorfahren des jetzigen Herrn in ebenso verschwende¬
rischer wie spielerischer Laune im Geschmack früherer Zeiten an¬
gelegt . Es Mb in diesem Park alle Bäume und Sträucher , die nur
irgendwie in Deutschland zu leben vermochten, künstliche Inseln
waren in die Seen eingebaut , soweit keine natürlichen vorhanden
waren . Es gab Urwaldplätze , jähe Wasserfälle, wirkungsvolle
Baumgruppen , durch Waldesdickicht geleitete , dahinschäumende
Bäche . Die buntesten und wildesten Blumen blühten an den Ufern,Bäume breiteten ihre weitausladenden Aste über die Wasser, alles
dies bereitete Ort - voll tiefer , märchenhafter Einsamkeit.

Edda ließ sich von Alexander führen . Er hatte den Arm um ihre
Schultern gelegt , und sie lehnte sich an diesen Arm , daß sie wie
gleitend dahinschritt . Manchmal schloß sie die Augen , als könne
der trunkene Blick nicht alles erfaßen.

„Wenn iDin Vorfahr dies nicht schon in solcher Vollendung er¬
sonnen hätte , würde ich es für dich erdacht haben "

, sagte Alexander.
„Er muß die Natur sehr geliebt haben , dein Vorfahr "

, sagte
Edda leise.

„Die Natur und — eine Frau !" antwortete Alexander . „Ihr
Grabmal liegt irgendwo im Park . Wollen wir es suchen?"

„Sie war so geliebt und starb ? " Edda sprach diese Worte , als
könne sie den Sinn dieses Schicksals nicht fassen.

„Sie war aus einem fremden Lande , Edda , darum konnte sie
hier nicht Wurzel schlagen , trotz aller Liebe. Sie war die zweite
Frau des Konstantin Ralmanski !"

Ein alter Gärtner kam vorüber und sie konnten nicht weiter¬
sprechen . Alexander begrüßte den Mann und sprach mit ihm, er
stellte ihn sogar seiner jungen Frau vor.

„Du mußt dich an ihn wenden , Edda , wenn du besondere Blumen
wünschest oder etwas gepflanzt haben nullst . Er kennt alles . Er
kann auch alles . Er ist ein wunderlicher Mensch , vor dem ich schon
als Knabe Respekt hatte .

" Alexander sagte es im Weitergehen und
sah dem Alten noch einmal nach , der trotz seines sicherlich hohen
Alters aufrecht mit seinen schweren Geräten des Weges ging.
„Sonderbar , er hat eigentlich nie anders ausgesehen, als jetzt . Er
scheint nicht zu altern . Manche behaupten , er besäße die Gabe des

! Hellsehens, übrigens heißt er Mallbub . Ein komischer Name und
> darum gut zu behalten .

"

Aber Edda hörte nur halb zu , ihre Gedanken waren bei der frem¬
den Herrin dieses Parkes.

„Du wolltest mir mehr von ihr erzählen , für die dieser Park ge¬
schaffen -wurde.

. .Nichtig ! Aber ich weiß eher die Sagen um sie als ihre wirkliche
Geschichte! Sie war eine Inderin von großer Schönheit . Aus bren¬
nender Liebe folgte sie meinem Vorfahr . Er baute ihr das Märchen-
wunde: dieses Parks , damit sie die indische , farbenglühende Hei¬
mat vergehen lerne . Aber sie hat es wohl nie vermocht. Ein Jahr
noch ihrer Eheschließung starb sie . noch nicht zwanzig Jahre alt.
Wie konnte man sie auch hierher verpflanzen wollen . Nach ihrem
Tode reiste dieser Vorfahre unstet. durch die Welt und kam nie zu¬
rück . Ja , er ist verschollen . Edda , wir willen nicht , wo sich sein Grab¬
mal befindet .

"
„Das ist entsetzlich"

, jagte Edva , „wenn die Inderin es wüßte,
sie könnte im Grabe keine Ruhe gefunden haben ." Sie fröstelte,
lehnte sich enger an Alexanders Arm . „Wenn ich dich verlassen
müßte . Ar . dn -rn dürftest du vrcht verkommen. Niemals ! Ich bitte
dich ' darum '

:" Er sah ihre glühenden , fieberhaft blitzenden Augen,
wollte etwas entgegnen , aber sie sprach schon weiter:

„Ich will d ' r nur Glück bringen , Axel , hörst du , nur Glück, kein
Leid . Tu dürstest nie zuviel um mich trauern .

"
Alexander blieb stehen . Er kühlte sich erschreckt und bedrückt .

'

„Aber . Edda , wer wird mit solchen Gedanken spielen?" Seine
Rede beruhigte sie. Sie lachten beide , packten sich plötzlich an den
Händen , lielen ein Stück über den sandigen Weg, bückten sich tief
unter den niederhängenden Zweigen einer Rotbuche, taumelten im
Bücken sielen einander in die Arme und küßten sich . Keiner von
beiden sah , daß der Gärtner , hundert Meter von ihnen entfernt,
mi-tlen e'r. s dem Weg stand.

„Da ist w -ever einvial Glück, echtes Glück und echte Liebe, keine
bloße " -llebtheit , das sieht man . Das habe ich sechzig Jahre hier
nicht mehr erlebt . Und vor sechzig Jahren kam das Unglück - "
er stand unbeweglich, sah den Liebenden nach , „Gott woll ' es ver¬
hüten , wpll ' es verhüten - "

„Wir wollen Diana în Raima überraschen !" sagte Alexander aneinem Tage . „Bist du nicht neugierig , wie der Witwensitz der Ral¬
manski aussieht ? Diana hat uns sicher längst erwartet .

" Alexander
hatte es sich abgewöhnt , die Prinzessin „Mama " zu nennen und
diese war damit einverstanden.
n „Ich freue mich auf den Besuch "

, sagte Edda , „es ist viel leichter" ls ich dachte , bei euch daheim zu sein . Ich bin es schon.
"

„Dann können wir auch bald unsere Besuche auf den Lachbar¬
gütern ausführen , nicht wahr ?" sagte Alexander froh. Edda hatte
durchaus nichts einzuwenden.

( Fortsetzung folgt)
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Für sie gibt es keine Hindernisse
Schwere Waffen vom Muster „Nashorn" , die zur Unterstütz ung unserer Grenadiere eingesetzt worden
sind , umgehen die Sperre und bahnen sich ihren Weg selbst. Auch Bäume stellen sür sie kein
Hindernis dar. (PK .- Aufnahme : Kriegsberichter Ramm , PBT , M .)

Die Sowjets werden verfolgt
gebiet eingewiesen.

Der Vesehl heißt : „Nachstößen !«
und in der Lagebesprechung werden die Zugführer in ihr Aufgaben-

(PK .-Ausnahme : Kriegsberichter Scheffl -r, All., M .)

Ms Stadt und LanL
Altenstetg . den 28 . September 1944

Heute wird verdunkelt von 20 13 dis 6 5l Uhr
Moadansgaog 17.39 Uhr , Mouduntergang I 58 Uur.

»
Reibungen

Ganz ohne Reibungen gebt nun einmal das Leben nicht
ab. Doch man könnte oft viel sorgloser lehen, wenn man ver¬
suchen würde , die Reibungen zu beseitigen und dadurch Kräfte
zu gewinnen . Da hatten sich neulich zwei Zivilisten im Zuge
in den Haaren,' weil jeder den Platz am Fenster beanspruchen
zu können glaubte. Es hagelt beleidigende Worte. Alle im
Gang des V -Zuges warten aus die Explosion . Man War sozu¬
sagen darauf gespannt . Da greift ein Soldat ein, klärt mit
ein paar witzigen Worten die Situation und beruhigt die
erhitzten Gemüter der beiden Kampfhähne . Der Soldat hätte
das nicht zu tun brauchen , und doch handelte er richtig . Mit
der Dauer des Krieges steigern sich die . Reibungsflächen zwi¬
schen den Menschen und den harten Tatsachen . Reibungen
aber verzehren Kräfte, und zwar nicht bloß von den un¬
mittelbar Beteiligten. Deshalb hilft der Gemeinschaft jeder,
der Reibungen beseitigen hilft. Wenn wir den guten Willen
voraussetzen und ihn zuerst ansprechen, wo Spannungen ent¬
stehen wollen , so wird von da aus sür gewöhnlich schon die
Reibung vermieden werden können . Deshalb laßt uns immer
wieder daran denken, dag Reibungen »beseitigen Kräfte ge¬
winnen heißt.

Ab 2 . Oktober Winterzeil
Der Uebergang von der Sommerzeit zur Normalzeit voll¬

zieht sich am 2. Oktober 1944, vormittags 3 Uhr. Um diese
Zeit werden die Zeiger aller Uhren um eine Stu .che zurück¬
gestellt. Am 2. April ' 1945, vormittags 2 Uhr, wird die
Normalzeit wieder durch die Sommerzeit abgelöst

Sei« MervWnff i« der k?. und 68. WeillWSpenstze
Die neue Reichskarte für . r und Marmelade, die

vom 18 . Seprember 1944 ln - > Januar 1945 gilt, ent¬
hält die Bestimmung , daß die Abschnitte während des
ausgedruckten Zeitraumes gelten . Ein Vorgrrsf von Zucker
findet erst wieder in der 69. und 70. Zute .lungsperiods
statt. Außerdem kann aus die Alühnitte „Zucker oder
Marmelade" Zucker unabhängig vom Zeitausdruck jeder¬
zeit bezogen werden . Dagegen sind die
lautenden Teilabschnitte der 67 . Zuteilum"
der Zeit vom 18 . September bis 15 . L-
die Abschnitte für die 68. Zuteilungsper v
Zeit vom 16 . Oktober bis 12 . November ii

nu ,Zm! er-
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Breitenberg/Neuweiler, 26 . Eept . 1944.
Im tiefen Glauben an Führer und Vaterland

fand am 18. Juli 1944 bei den schweren Abweqr-
kämpfen im Osten mein innigstgeltebter, lebens-

froyer Mann , mein guter Sohn, Bruder , Schwiegersohn und
Schwager einem Grenadier-Regt.

Friedrich Waidelich
Inh . des E . K » , des Kriegsverdienst- Kreuzes II . Klasse mit
Schwertern, der Ostmedaille unv des Verwundetenabzeichens
getreu seinem Fahneneide im 34 . Lebensjahre den Heldentod.
Er wurde auf einem Helvenfriedtwf beigesetzt.
In tiefstem Leid : Pauline Waidelich geb . Kübler, Katharine
Waidelich, ged . Weinmann , sowie alle Geschwister , Johannes
Kübler und Frau Katharine geb . Rentschlec mit Angehörigen.

Trauergottesdienst Sonntag, 1 . Okt. 1944 , 13.30 Uhr in
Breitenberg.

, Aeberberg , 28 . 9 . 44.
Danksagung

Für alle herzliche Teil¬
nahme, die wir anläßlich des
Heldentodes unseres teuren,
unvergeßlichen Sohnes und
und Bruders
Obergrfr . Max Schneider
- rsahren dursten , sagen rwr
berzlich 'n Dunk. Besonderen
Dunk Herrn Pfarrer Auer
lür die trostreichen Worte,
die Kranz- und Blumenspm-
ben und allen , die an der
Trouerseier teilgenommen
und ihm sonst Liebe erwie¬
sen Huken.

Familie
Michael Schneider.

- Ueberberg , 28 . 9 . 44
Danksagung

Herzlichen D nk sür die
vielen Beweise innigster An¬
teilnahme am , Heldentod'
unseres lieben auf dem
Felde der Ehre gebliebenen
unvergeßlichen Sohnes und
Bruders

Karl Kalmbach
Besonderen Dank Herrn
PfarreB Auer, der Eiudt-
kapelle , dem Gckiützeno-rein,
den Aliersgenossinnen von
Ueberberg für ihre Kranz
spende und all denen , nie mit
uns für immer Avschiedriah-
men von unseren beben Karl.

Dl? trauernden Hinter¬
bliebenen :

Familie Georg Kalmbach.

rxs ip verfchievenilich die Beobachtung gemacht worden,
daß Verbraucher, die durch den Zuckerborgrifs der ab¬
gelaufenen Perioden vorzeitig den ihnen zustshniden Zucker
auf unrationelle Weise verbraucht haben , schau in der
Woche vom 10. bis 17 . September 1944 in die Geschäfte
kamen — da sie ja die neuen Zuckerkarten bereits in
Händen hatten — und die Kaufleute angingen, ihnen jetzt
schon Zuckei für die 67 . Zuteilüngsperiode auszuhändigen.
Abgesehen von der Notwendigkeit der Einhaltung der
bestehenden Varttdr ttlen , sollte sich der Lebensmittel-Ein¬
zelhändler auch un Interesse des Verbrauchers nicht ver¬
leiten lassen , vorzeitig den Zucker abzugeben . Der Kauf¬
mann muß durch die richtige terminmäßige Abgabe mit
dazu h ertragen , daß der Verbraucher sozusagen den An¬
schluß an seinen normalen Zuckerverbrauch wieder erhalt.

Sofort bsft- itti: : Serben für 1S4L. Jeder landwirtschaftliche Be¬
trieb , der ttttö eine oder mehrere neue Sensen braucht , muß sich sofort bei
seinem Orlöbauernsührer melden und sich die NTE -Marken dafür geben
lasten . Er muß diese Marken -möglichst umgebend an den Händler weiter-
aeben . bei dem er seine Scuicn bezogen bat und der nun ans die Marken
die Semen iür Nttö bestellt . Pci verzögerter Bestellung besteht die Ge-
fahr , daß die Seiiicn nicht rechtzeitig bcrein'ommcn . Ter Verbrauche:
soll die NTE -Markcn spätestens bis 1ö . Oktober an den Einzelhandel
meitergegeben haben. Ter Einzelhändler schneide! den Verbrauchcrabschnni
ab und- gibt ihn dem Ueberbringer der RTE -Marken zurück, nachdem er
ibn mit seinem Armcnstempei versehen hat. Die Aushändigung der
Sensen im Winter oder sti-rüdie -br eriolgt dann gegen Vorlage diese-:
Lerürauchcrabichniite-

Kei«e Male PeurmWWg vvn WWgeßiigei
and SAMMMea

Da der zur Verfügung stehende Transportraum in erster
Linie für den Transport der wichtigsten Nahrungsgüter,
wie Getreide , Fleisch, Fett , Kartoffeln, Zucker usw. ein¬
zusetzen ist , um dem großen Bersorgungsinteresje Genüge
zu leisten, müssen die Lebensmittel, die nur gelegentlich
und zusätzlich ausgegeben werden , sich in die Notwendig¬
keiten der Transportlage einstigen . Das bedeutet , daß
diese Waren vor allem in den Gebieten zur Ausgabe kom¬
men , in denen sie anfallen bezw. dort eingesetzt werden,
wo sie ohne größbre Beanspruchung von Transportmitteln
hingeschleust werden können . Dazu kommt, daß bei ver-
schiedenen solchen Lebensmitteln auch die Gefahr- des
Verderbens eine große Rolle spielt und es deshalb un¬
wirtschaftlich erscheint , sie bis m die kleinen Orte bezw.
über große Strecken hinaus zu liefern.

Zu diesen Gruppe,, gehört unter anderem auch das
Schlachtgeflügel , das mit Rücksicht ans den Transport
und aus die Gefahr des Verderbs nicht auf weite Entfer¬
nungen gebracht werden kann . Nach einer Anordnung
über die Kleintierhaltiing müssen — von bestimmten

Ausnahmen abgesehen — die bei der Aufzucht von Gän¬
sen , Enten, Tritt - und Perlhühnern , sowie Kaninchen an-
fallenden überzähligen Tiere in schlachtreifem Zustande
spätestens bis zum 31 . Dezember abgeliefert werden.

In Würdigung der vorstehend, angeführten Gründe sieht
das Reichseruährungsministerlum davon ab, diese Schlacht¬
tiere zentral bewirtschaften zu lassen . Die aufkommende
Menge verbleibt also in den Gebieten der betreffenden
Landesernährnngsämter , die darüber verfügen. Es wird
dabei besonders betont, daß auch die Umquartierten in
Dörfern und Kleinstädten angemessen zu berücksichtigen
sind . Gerade die Zuteilungen an Umquartierte ln diesen
Gebieten haben den Vorteil, daß Transportraum nicht
in Anspruch genommen zu werden braucht und ein Ver¬
derb vermieden wird.
Hailerbach . ( Altersjubilarin . ) Am 27 . September be¬

geht Katharine Rouß, Schreinermeisters-Wltwe , ihren 84 . Ge¬
burtstag . der sie, trotz eines mühe- und arbeitsreichen Lebens,
noch bet verhältnismäßig guter Gesundheit antrifft.

Neuenbürg. ( 95 Jahre alt .) Die älteste Einwohnerin
unserer Stadt , Frau FliederikeStrecker, Witwe , beging ihren
95 Geburtstag . Die stattliche Zahl von 16 Kindern, denen sie dar
Leben schenkte, schließt mehr ein als in den meisten Fällen über
ein solches Leben geschrieben werden kann . Mit Stolz trägt sie
heute an ihrem Festtag das Goldene Mutterkreuz.

In den Bergen tödlich abgestürzt
Aus Bayern , 24. Sept . Absoits der Weges über das W-tt-

manu- Labl nach St . Barthvlvmäi stürzte am Mooslahn : -
Kenndl die 39jährige Hedwig Amanshauser aus Salzbrr.
etwa 30 Meter tief ab . Das Unglück war durch das Loslöik
eines Steines verursacht worden. Ein Schädelbruch und e
dere- Verletzungen führten den sofortigen Tod herbei . Es he
oekte sich in diesem Falle um eine verantivortungsbewn
Bergsteigerin, die keine Vorsicht außer Acht gelassen hatte.

Das Aas. Im alten- Berlin war Madam Dutitre wegen
ihrer derben Schlagfcrtigkcit eine bekannte Persönlichkeit.
Auf einem Ball wurde ihre Tochter von Anbetern um¬
schwärmt. was Madam zu dem klassischen Ausspruch brachte:
„Ja , Set stimmt schon : Wo ein Aas ist . da sammeln sich
die Adler !"

Gestorben
Breiten berg/Neuweiter: Friedrich Waidelich , 34 I . f

Nagold: Adolf Fröhlich, 63 I . , Ostelsheim: Robert Stahl,
35 I . , Mitteltal: Otmar Eberhard Rohn , Kaufmann.

D ' rantwortllchfür de» gesamten Inhal « : Dieter Lauk in Mtensteig. Vertreter:
LudwigLauk. Druck u. Verlag : Buchdruckerei Lauk, Altensleig. 3 . 3k ^'reklisle3 glllNg

Todes-Anzeige. Egenhausen , 28 . Sept. 1944.
Gott dem Allmächtigen Hot es gefallen , meinen lieben

Gatten und Baler, Bruder und Schwager

Christian Günthner
Gipser

im Alter von 44 Jahren von seinem langen Leiden zu erlösen.
In tiefem Schmerz : Die Gattin mit ihren Kindern.

Beerdigung Samstag 13 Uhr.

Allen , die ihm während seiner langen Leidenszeit so viel
Gutes erwiesen haben, sei aus diesem Wege herzlicher Dank
gesagt.

Kröoer' ösiim-LiMMkIe
lli-sitsg 49 .30 llbo, Zgmstag
19 .30 Uki-, Lormtsg 19 .30 ilbe
«Hsins krsu ? « rsr !s
mit kiaas 8öbaksl>, llorulck
l^sulssn . lllkis dcka^srkoksl ',
klack/ kskl . Vockenscka «.
sugeacklickis 8iack nickt LUgo-
!a88sa. -

Verloren

Ob -rkollwangen,
26 . Lip !. 1944.

Danksagung
Wir danken olle für die

liebevolle Teilnahme beim
Hin ch >id >n unseres lieben
Entschlafenen
Obergefr . Hans Schanz

Besonderer Dank sür die
ttostkeichen Worte des Herrn
Pfarrers am Grabe , die
Kranzniederlegungen des
Herrn Bürgermeisters und
der Wehrmacht, dem Leichen-
ur,d Posaunenchor, für die
vielen Blumen - und Kranz¬
spenden . sowie ollen innen,
die ihn zur ll tzten Ruhestätte
begleitet Hagen.

In tiefem Schmerz:
Die Gattin Kathr . Schanz
geb . Lörcher mtt Kmdern

Aaneli se und Ernst
und alle Anv -' iw ndt n.

Lksolissts -^ tiroigon

Haben Sie das nötiG? Niemand
k-.nn von seinem S - atguts , gen,
daß es frei von Krankheitser¬
regern ist , es sei denn , er hat es
gebeizt . DieBeizung mit Ab - vlt
sichert d>ngleichmäßigenAuslaus
der Saat und eine gesunde Ernte.
Und dos sür wenig Ge d , denn
was kostet ichon das Beizen mit

, Adav>1— nur ein paar Pfennige
je DoppelzentnerSaalgut . Ho¬
ben Lte es deshalb nötig , ein
Risiko einzogehen ? Das kann
Ihnen Aba : tt obnehmen. Ver¬
lassen Sie sich nicht auf ein un-
gewisses Glück , beugen Eie vor
undbe>z,n SieallesSaat ut mit
Abavit . Beide Abavit - Eaat-
beizen , die Unlvers -ck Trocken-
beize und Untversal-Naßketze,
sind durch dte Genossensch eften
und den Handel promptliefer¬
bar . Schering A .- G ., Berlin.

sznlenite MüzeW MgeNen!

Verloren ging auf der Straße
von Psaljgrafenweiler bis
üerneck eineDamermrm-
baudnhr. Der ehrliche Fin¬
der wird gebeten, dieselbe
gegen Belohnung in der Ge-
schastssielleds. Bl . abzugeben

Vsasoiiiocionss

Be, kaufe re -en Mop , einige
größere Fässer zu leihen
oder zu kauf n gesucht.
Ein-n Wiittans Fressenq -
wohn, tec MUchschweine
verkauft Muischler , Elt.
n an sweiler , Teleson Sim-
M . rsstld 86.

Vor 4 Wo p ' N Hund zuge¬
laufen , ( schwarz . Pinscher) .

'

Adzuhrler, bei Schaible,
Garr weiter.

Tinschöne« , jährige» Rind
Rot ch ck , verkauft Frtedr.
Eeegcr , Hornberg

Das Ha« « cker

. Sei « ti imLLLM
vnrvpO klnätifvuaim Z. KeisK-

i soke ovttvf »r» ot» «
^ ^

3 . cj», I . )Vvt»trn»g« .

cUo ko<n-
> gs »vn «j i,f.
!

civvtxH« Mos!
clem «rN»n VöltrvB« r««>

Kvirpivl,

onr ! ^ o >lt ikk ttovrsraoen
6snn vsfli <mgsfn lorssti ? V/snn ikl
su »'« >VOÜLacksn in cllo
^ OVl ^ .^ O77k^ 5^ l.r - l.Ssung >«S>.
vvepcivn ciis ^ oiliorsrn clock iür uns
gänrli ^i ungsnisüboc!
mit uns !" -- O nein ! « vck ko!
keine frou ^ ;üsi 6 l 1s6es >vo ĉbbo ŝ
>VoNs!vck mottsnricties gemo6i!
unrj ouck tzv« ,tgeken 6 gegen 5ck>mm«t

un6 Llockkecken gsLictisst clv êk

« oviU -UMkllAU
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